
Mittelalter 255

Oort den VO  3 der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten Arbeıiten gleicher
Art,; die 7LE Zeıt überall nach eiınem Plan entstehen, der auf eiınen Gesamtkatalog
aller deutschen Handschritten hinzielt. Auf ein Werk also, welches Frankreich un
Italıen selt vielen Jahren bereıts besitzen. In der Bibliothekskommuissıon der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft wurden auch dıe Richtlinien erortert und bestimmt,
ach denen die einzelnen Mitarbeiter den verschiedenen Bibliotheken sich richten,
hne in eın Reglement gezwangt se1in.

Alle Beschreibungen beginnen mit dem Aufßeren der Handschrift. Alle wichtigen
Einzelheıiten werden aufgeführt, Iso Umfang der Handschrift, ihre Zusammenset-
ZUNS nach Lagen, die Zeilenzahl und die Schriftart. Dabe:i steht dem Urteil des
Bearbeiters tfrei, die einzelnen Elemente, A4aUus denen sıch das Außere ZUSsSamMEeNSETZT,
mehr der wenıger ausführlich behandeln. (Karın Schneider bringt jeder Be-
schreibung 1n eiıner umständlichen, w 1e eine mathematische Formel wirkenden un
ıcht jedem yleich verständlichen Zahlenreihe die Blattzahlen der einzelnen Lagen
Man ertährt, ob eine Lage Aus ZWeI, vier der acht Blättern besteht un: ob s1e
detekt 1St der ıcht Das 1St sicherlich beı der Beschreibung frühmittelalterlicher
Handschritten oft nıcht unwichtig, scheint mM1r ber be1 spätmittelalterlichen Hand-
schritten VO:  3 keinem besonderen Nutzen se1ın.) Lobend hervorzuheben 1St das
umfangreiche Inıtienregister. Die Antänge der einzelnen Schriften, hier VOr allem
der Predigten, siınd iıcht 1Ur tür Vertasser VO  3 Handschriftenkatalogen ein Nnent-

behrliches Hilfsmittel, s1ie bilden uch 1M Großen gesehen die Grundlage der DC-
Samten Bibliographie der mittelalterlichen Literatur. Wer miıt ıhr iSt, der
weifß, W 1e wenig da die Büchertitel bedeuten un w1e varıabel S1€e sein können.
Obendrein können die vielen Einzelstücke, aus denen sich Predigtsammlungen oder
Hymnensammlungen ZzZusammenseTtfzen, NUuUr durch Festlegen des Inıtiıums bestimmt
werden. Ich gelange immer mehr der Überzeugung, da{fß INa  ; 1n dieser Richtung
iıcht tun kann (Waäre ıcht erwagenswert, die riesige Initiensammlung
der Bayerischen Staatsbibliothek 1n München, die VO:  o ann Andreas Schmeller
begonnen wurde, durch iıne aNngCEMECSSCHNC Vervielfältigung 1ın den Dienst der Hand-
schriftenkatalogisierung stellen?)

Es 1St dem durch viele Jahrzehnte hindurch mi1t dem deutschen Bibliothekswesen
verbundenen Verlag VO  w Otto Harrassowiıitz 1n Wiesbaden (früher Leipz1g) VEr -

danken, dafß auch dieser stattliche Band die Sauberkeit un Präzision des Inhalts,
dieser beiden wissenschaftlichen Haupttugenden, autf das Erfreulichste widerspiegelt.
Der ruck Afßt Klarheit nıchts wünschen übr1g, die beigefügten, zZu eıl
tarbigen, Abbildungen stellen ausgezeichnete Kostproben dar Die Deutsche For-
schungsgemeinschaft hat uch den ruck gefördert und dafür ZesOrgt, dafß dieser
Band, w1e alle anderen, eın u un csolides Gesicht erhielt. Möge das ZESAMTE
Unternehmen glücklich fortschreıten, w1e begonnen hat

Wolfenbüttel Hans Butzmann

Büttner Müller Frühes Chrıstentum 1m schweizerischen
Alpenraum. Einsiedeln/Zürich/Köln (Benzinger) 1967 200 da Taf., veb

T
Zu diesem Bu haben sich zwe1ı Autoren zusammengefunden, die auftf Grund iıhrer

zahlreichen Publikationen als Erstberutene für eın Werk ber frühes Christentum
1n der Schwe17z gelten dürten. Buttner, der 1n vielen Einzelarbeiten die Anfänge
der Schweizer Bıstümer 41 untersucht hat, x1ibt 1er ine übersichtliche Zusam-
menfassung (> SS beginnend MItTt dem altesten christlichen Zeugnıis, einer IH=
schrift des Jahres cn 1n Sıtten, der als nächster Beleg schon gleich die Bischots-
bezeugung folgt eodor VO Octodurum/Martigny ist eilnehmer der Synode
VO  — 381 1n Aquileia. Die Alemannen drängen das Christentum 1n Rückzugsposit10-
NneCN, bis S1e selbst sich diesem Glauben bekehren un Konstanz ihr ‚Landes‘bistum
wırd. Nur die Dıiözesen 1m Wallıs un iın Rätıen gehen 1n die spätrömische Zeıt
zurück. Nach dieser einleitenden Grundlegung folgt der Beıtrag VO Müller,
Stiftsarchivar ın Disentis, ber die Entwicklung der Ptarreıen S 9—-133, Annn Kf.r-
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tcN, Lıteratur, Anmerkungen und Register). Der Autor hält sich ıcht die mi1t-
telalterliche kirchliche Einteilung, sondern yeht ach Landschaften VOLr „Vom Tessin
un der Rhone bis Z.U); Genfersee, VO  e Ort entlang der rbe un: dem Neuburger-
SCC 1Ns Gebiet der Aare und ReuMds, schließlich VO Zürichsee un Walensee bıs 1n
das vielgestaltıge Bündnerland“ (S 1333 Fur die Pfarrgeschichtsforschung siınd be-
sonders die WD gezeichneten allgemeinen Entwicklungslinien VO  w Interesse. Sie
bestätigen einem el die uch 1n anderen Ländern anzutreftenden Gege-
benheiten. Da übrigens bei Abpfarrungen 1mM Mittelalter „fast immer die gleichen
Gründe“ S 48) angeführt werden, hängt mMIiIt dem Caput audıentiam‘ Papst
Alexanders II USamMMMCIl.: weıte Entfernung VO der Pfarrkirche un Schwier1g-
keiten des Weges gelten seitdem als kanonische Gründe tür Veränderungsmafßnah-
men.! Die Pfarrentwicklung 1n der Schweiz zeigt ber auch Besonderheıiten, wenn
der Autor VO den außerdörflichen Friedhöfen berichtet, auftf deren Bezeichnung als
‚martyretum' I! Blutstelle) die Marterey-Namen zurückgehen. Vielleicht hätten die
Ausführungen ber die Entstehung des Zehntrechtes un: des Sonntagsgebotes durch
Beiziehung der NEUErTrCNHN Liıteratur noch Profil gewınnen können;* ber das
betrifit Detailfragen Rande, ebenso w 1e die Tatsache, dafß das Petruspatrozinium
1n Murbach nıcht BFSE 840 S F13); sondern schon rund 100 Jahre früher be-
legen ist.?

Eın besonderes Lob se1l auch dem Verlag ausgesprochen für die gediegene Aus-
des Buches großformatige Photos der wichtigsten alten Zeugnisse un

Denkmäler, Luftaufnahmen, 1n die der Umri{( früherer Ortschaften der Gebäude
eingetragen 1st, Aazu übersichtliche Zeichnungen un Karten. Man empfiehlt das Buch

weiıter.
Münster Angenendt

Elisabeth Cornıdes: Kose und Schwert 1m päpstlichen Zere-
monijell Von den Anfängen bis ZU) Pontifhikat Gregors Z Wıener
Dissertationen Aaus dem Gebiete der Geschichte e Wıen Verlag des wıIissen-
schaftlichen Antıquarıiats Geyer) 1967 182 d Abb., kart:;
Das päpstliche eremonı1alwesen 1st ın geringerem Maße Gegenstand der nNnNeEeUeren

Forschung SCWECSCIL als das kaiserliche Zeremonuiell, abgesehen VON jenem Bereich,
der Kaiıser un apst gemeıinsam betrifit. Auch die vorliegende Arbeit wählt einen
Gegenstand dieses Umkreises. Denn Rose und Schwert werden weltlichen Personen,
darunter dem Kaiıser verliehen, un!' bei dem 7weıten Geschenk, dem Schwert, hat
die Rücksicht auft seinen vornehmsten Emptänger die Zeremonie der Verleihung
mitgeformt.

Die Verfasserin versucht zunächst den Ursprung beider eremonı1en klären.
Dıie Rose 1St das altere un wichtigere der beiden Geschenke. Am Sonntag Lätare
wırd dem Papst 1n seinen Gemächern 1ne goldene Rose überreicht, die 1n Pro-
Z7ess10N 1n die Messe tführt Die Predigt nach-der Messe hat die Bedeutung der Rose
ZU Gegenstand. Der Papst tührt die Rose dann 1n seline Gemächer zurück un
überreıicht Ss1e einer ehrenden Person, die S1e 1n teierlicher Prozession durch die
Stadt tragt. Alter un Ursprung dieser kte sind 1Ur erschließen. Dıie ert.
nımmt ohl echt (gegen Klewitz) A da{fß S1e ıcht V U  ; Leo begründet
worden sind, der S1e 1n einer Bulle des Jahres 1049 erstmals erwähnt („Sicut Hier1
olet“) Für 1Ne Datierung jense1ts des Jahres 1049 tehlen jedo die An-
haltspunkte; die Verbindungen, welche die ert ZUuUr Verwendung VOon Rosen in der

Strigl, Dıiıe vicarıa als Ersatzftorm der kanonischen Pfarrei
Münchener Theol Stud 111 DBt:; München

Kottje, Studien zZzu Einflufß des Alten Testamentes autf echt un: Liturgie
des frühen Miıttelalters Bonner hıst. Forsch. 23 (Bonn (Sonntags-
ebot), (Zehntgebot), Ort auch weıtere Liıteratur.

Bru NCTI, Regesta Alsatiae evV1 Merovingıcı Karolini (Strafßburg-Zürich
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